

  

    

  




  





  





  Monika Mahr




   




  Gesellschaftlicher Wandel durch individuelle Transformation




   




  Kollektive Ängste, Illusionen und Ideologien verstehen und auflösen




   




   




  Mit einem Beitrag über Männer- und Frauenrollen von Angela Mahr




   




   




   




  





  Monika Mahr:




  Gesellschaftlicher Wandel durch individuelle Transformation.


  Kollektive Ängste, Illusionen und Ideologien verstehen und auflösen




  © 2015 der vorliegenden Ausgabe: Monika Mahr




  Liselotte-Herrmann-Str. 36, 10407 Berlin




  





  ISBN: 978-3-96028-104-7


  Verlag GD Publishing Ltd. & Co KG, Berlin


  E-Book Distribution: XinXii


  www.xinxii.com


  [image: logo_xinxii]





   




  © 2014 Erstveröffentlichung als eBook




   





  © 2014 als Taschenbuch: ISBN 978-3737512435




  





   




   




  Alternativlos




  Ist nur die Freude




  Nachhaltig




  Ist nur die Liebe




  Zukunftsweisend




  Ist nur die Kreativität




  





  Vorwort




   




  Wir alle sind von Kind an mit kollektiven Ideologien „bombardiert“ worden, die in unserer Gesellschaft verbreitet sind. Das sind kollektive negative Weltbilder, einschränkende Glaubensmuster, die uns das Gefühl vermitteln, besser oder anders werden zu müssen, als wir sind, angepasster, leistungsfähiger, kontrollierter und so weiter, damit wir Liebe und Erfolg verdienen. Ideologien drängen uns falsche Tugenden auf, die uns belasten – doch sie haben für uns auch einen scheinbaren „Nutzen“: nämlich den, uns von unseren Ängsten und tieferen Sehnsüchten abzulenken.




  Wie im individuellen Leben durch Angstkompensation Teufelskreise entstehen, so geschieht es auch kollektiv, wenn ein ganzes Kollektiv bestimmte Ängste unterdrückt und zu kompensieren versucht: So entstehen „Gesellschaftskrankheiten“ wie etwa die kapitalistische Arbeitswelt mit all ihren Auswüchsen. Eine ganze Gesellschaft führt schließlich genau das herbei, was zwanghaft gemieden werden sollte. Wirtschaftskrisen, gehäufte Arbeitsplatzverluste und Statusverluste sind die Folgen der angstbedingten Überbewertung von materieller Sicherheit und von materiellem Status.




  Der Schlüssel zur Individuation, zur „Selbst-Werdung“, liegt in unseren authentischen Gefühlen. Wenn wir uns unseren Gefühlen öffnen, erkennen wir, dass diese berechtigt und stimmig sind. Die Anforderungen kollektiver Ideologien gehen uns „gegen den Strich“ – sie haben bereits in unserer Kindheit starke negative Gefühlsreaktionen in uns hervorgerufen. Als Kind aber lernt man, seine Gefühle zu unterdrücken und ihnen nicht mehr zu trauen; die Wertvorstellungen des Umfeldes haben Priorität.




  Diese Haltung bleibt oft auch im Erwachsenenalter bestehen. Wenn fremde Wertvorstellungen und Gedankengebäude kollektiv sind, also von vielen Menschen geteilt werden, scheint von ihnen eine Macht auszugehen, der man sich kaum entziehen kann. Es erfordert viel Mut, sich zu seinen Gefühlen und zu seiner Wahrheit zu bekennen, wenn diese einer allgemein etablierten Sichtweise widersprechen.




  Das wurde mir bewusst, nachdem ich das Buch „Grundängste und Selbstverwirklichung“ geschrieben hatte und mich eine Weile intensiv mit Grundängsten beschäftigt hatte. Nun hatte ich das Bedürfnis, ein Buch mit eher soziologischer Ausrichtung zu schreiben, um die kollektiven Ideologien zu erklären und zu durchleuchten, und natürlich auch zu überwinden. So entstand ein Buch besonders für Menschen, die nicht in ihre Zeit passen, die sich fremd in ihrer Zeit fühlen und sich eine authentischere Gesellschaft wünschen. Diese Menschen finden hier in den Textpassagen für „Menschen der Neuen Zeit“ spezielle Anregungen.




  Genauso wie meine anderen philosophischen Bücher ist dieses Buch aus der freien Inspiration heraus entstanden. In der Meditation kann ich meine Aufmerksamkeit auf meine geistige Inspirationsquelle fokussieren und durch freies Schreiben Texte zu allen möglichen Themen erstellen, die mich gerade interessieren. Das ist sehr bereichernd, denn ich bekomme durch die Informationen, die mir zufließen, selbst eine oft überraschende neue Perspektive. So entstehen Texte, die in sich logisch aufgebaut sind, ohne dass ich dabei meinen Verstand planend gebrauchen würde. Ich fühle mich vielmehr wie eine Übersetzerin, die geistige Impulse aus einer formlosen Dimension aufnimmt und sie in die menschliche Sprache übersetzt.




  Ich glaube, jeder Mensch, der in irgendeinem Bereich kreativ tätig ist, kann jederzeit „kosmische Unterstützung“ erhalten, wenn er nur lernt, sein Bewusstsein darauf auszurichten und die Konzentration eine Weile aufrechtzuerhalten. Diese Möglichkeit wird in letzter Zeit von vielen Menschen in der westlichen Welt wiederentdeckt. Die materialistischen kollektiven Ideologien, die uns diese Ausrichtung lange Zeit fast unmöglich gemacht haben, sind brüchig geworden. Es ist jetzt wieder erlaubt, an alles Mögliche zu glauben, ohne in die Irrenanstalt zu kommen! Allerdings sollte jeder für sich kritisch prüfen, woran er glauben will. Manche Leute sind geneigt, Dinge als nicht mehr zu hinterfragende Wahrheiten anzusehen, sobald jemand erklärt, das habe ihm ein Erzengel oder Meister eingegeben. Ich meine, Kunst und Philosophie müssen für sich selbst sprechen können und aus sich heraus überzeugen. Ein Werk aus einer „hochschwingenden Dimension“ muss auch eine entsprechende Schwingung verbreiten, ein Gefühl von Ruhe, Frieden, Freude und Erweiterung auslösen. Auf genau diese Gefühle sollte sich auch der Künstler ausrichten, wenn er etwas „channelt“. Sonst können alle möglichen Energien einfließen. Philosophie bleibt immer subjektiv, und die Arbeit mit Inspiration kann „Übersetzungsfehler“ nie völlig ausschließen. Wenn Sie dieses Buch lesen, genießen Sie es als geistige Anregung, und bilden Sie sich ihre eigene Meinung; machen Sie sich ihre eigenen Gedanken zu all den Themen.




  Die Beschreibungen spezifischer Ideologien in Kapitel III laden Sie dazu ein, selbst in ähnlicher Weise die Ideologien zu analysieren, die Sie bisher beeinflusst haben. Es gibt noch viel mehr kollektive Ideologien, weshalb es unmöglich wäre, alle in einem Buch zu beschreiben. Ich danke meiner Schwester Angela für den Beitrag über Männer- und Frauenrollen in Kapitel IV. Da sie eine besondere Spezialistin für dieses Thema ist, habe ich sie gebeten, einen Beitrag über Geschlechterrollen für dieses Buch zu schreiben.




  Die Texte müssen nicht unbedingt in der Reihenfolge gelesen werden, in der sie hier angeordnet sind. Sie ergänzen sich gegenseitig, bauen aber nicht linear aufeinander auf. Der Einfachheit halber habe ich hier meistens die männliche Form benutzt, wenn Verhaltensweisen bestimmter Typen beschrieben werden – Frauen sind damit aber natürlich ebenso gemeint wie Männer.




  Ich glaube, gesellschaftliche Ideologien sind die Folgen verdrängter Angst. In diesem Buch werden häufig Ideologien im Zusammenhang mit den Grundängsten erklärt. Die sieben Grundängste sind bereits von Varda Hasselmann („Die sieben Archetypen der Angst“ und „Archetypen der Seele“) beschrieben worden. Bei mir ist lediglich der Forschungsschwerpunkt etwas anders; auch die Bezeichnungen einiger Grundängste lauten deshalb anders und sie werden in der Reihenfolge der sieben Chakren betrachtet, mit denen sie korrespondieren. Genaueres dazu finden Sie in meinem Buch „Grundängste und Selbstverwirklichung. Wege der inneren Befreiung“. Es ist aber keine notwendige Voraussetzung, um dieses Buch zu verstehen.




  So unangenehm Grundängste auch sein mögen – hinter ihnen verbergen sich grundlegende Entwicklungsaufgaben beziehungsweise „Bewusstwerdungsziele“, wobei man jeweils zwei in einem Leben bearbeitet. Beim Lesen der vorliegenden Texte werden Sie sich wahrscheinlich immer von denjenigen Passagen besonders angesprochen fühlen, die Ihre beiden Grundängste thematisieren. So können Sie erkennen, auf welche Art von Ideologien Sie besonders stark reagieren und wie Sie individuell damit umgehen können. Im Anhang habe ich einige Meditationen beigefügt, die dabei helfen, begrenzende Denkweisen und Vorstellungen zu überwinden.




  Wir leben in einer aufregenden Zeit und vieles verändert sich gerade recht schnell. Beachten Sie, dass dieses Buch in den Jahren 2013 und 2014 geschrieben wurde; die Zustände könnten schon in einigen Jahren ziemlich anders aussehen! Das wäre nicht nur wünschenswert, es gibt auch manchen Anlass zur Hoffnung. In den letzten Jahren fällt mir auf, dass viele neue Sichtweisen und Bewegungen entstehen beziehungsweise an Einfluss gewinnen. Neulich fiel mir das Buch „Gemeinwohl-Ökonomie“ von Christian Felber in die Hände. Darin wird praktisch umsetzbar beschrieben, wie ein alternatives Wirtschafts- und Finanzsystem aussehen könnte, und wie es mit kreativer Mitgestaltung durch alle Beteiligten ausgehend von den momentanen Verhältnissen erschaffen werden könnte. Es wird auch bereits erschaffen, denn tausende von Menschen haben sich dieser Bewegung angeschlossen. Hier zeigt sich, dass jeder Einzelne die Macht hat, die Verhältnisse zu verändern, und dies auf vielerlei Weise. Ich hoffe, auch dieses Buch trägt zum erfreulichen Wandel bei – indem es Mut macht, sich selbst und die Welt und die eigenen Möglichkeiten darin neu zu definieren.




   




  Monika Mahr




   




  I. Kollektive Ideologien verstehen und durchschauen




   




  Der Zusammenhang von kollektiven Ideologien und Grundängsten




   




  Grundängste beziehen sich auf „Bewusstwerdungsziele“, mit denen sich der Mensch als körperliches Wesen inkarniert. Es sind metaphysische Erkenntnisse über die Natur des eigenen Seins, um derentwillen sich der Mensch zum Leben im Körper entschließt – denn eben diese Auseinandersetzung mit der Körperlichkeit ermöglicht ihm die Erkenntnis des Unvergänglichen, was jenseits davon liegt. Was Liebe, Freiheit, seelische Freude, Kreativität und Schönheit ist, lässt sich gerade dann immer differenzierter erkennen, wenn man sich in einer Erfahrungswelt aufhält, in der all dies auch hin und wieder fehlt.




  Die Abwesenheit dieser „seelischen Grundqualitäten“ erzeugt eine existenzielle Angst – und damit ein unvermeidliches Streben, die vermissten Zustände zu erfahren beziehungsweise selbst herzustellen: Die Erfahrung von Lieblosigkeit gibt Anreiz, ein differenzierteres Bewusstsein dafür zu entwickeln, was Liebe ist. Dabei werden die Grundängste aktiviert, und es wird Angst spürbar, dass es die innerlich ersehnten Qualitäten von Liebe, die man momentan nirgends finden kann, vielleicht gar nicht gibt. Vielleicht fehlt etwas Grundlegendes im eigenen Inneren, oder es fehlt etwas Grundlegendes in der Welt, so fürchtet man – und wenn die Zweifel am ersehnten Glück zu groß werden, verdrängt man lieber die Angst und mit ihr die Sehnsucht, damit man sie nicht mehr spürt.




  Verdrängte Angst ist kein Entwicklungsantrieb mehr, sondern eine Entwicklungsbremse: Sie führt in ein Streben nach Kompensation, also nach einer Ersatzbefriedigung für die ursprüngliche Sehnsucht. Man entfremdet sich vom wahren Selbst und lebt dann ein Stück weit im Selbstbetrug. Erst dieser Zustand erzeugt zwangsläufig Leid, nicht die Grundängste an sich bewirken Verstrickung. Wer seinen Grundängsten immer wieder „auf den Grund geht“, anstatt ihnen auszuweichen und sie aus der Wahrnehmung zu verdrängen, kann sich mit ihrer Hilfe bewusst entwickeln.




  Wie schwierig es für den Einzelnen ist, bewusst mit Angst umzugehen und sich vor Verstrickungen zu bewahren, hängt wesentlich von den herrschenden Ideologien in seiner Gesellschaft ab. Kompensation von Angst hat immer etwas mit der Anhaftung an Illusionen zu tun, und um eine Illusion zu zementieren, benötigt man eine Ideologie. Eine Illusion ist lediglich eine Fehlvorstellung von der Realität und der Natur des Seins. Eine Ideologie verfestigt den Glauben an die Illusion, indem sie ein ideologisches Weltbild etabliert, das mit bestimmten Werten, Prioritäten und Handlungsmaximen ausgestattet ist, an die man sich hält und die man nach außen vertritt.




  Dieses Weltbild hat zwangsläufig Unstimmigkeiten, denn nur die Wahrheit ist in sich stimmig. Ideologien können deshalb im Allgemeinen nur dann über einen gewissen Zeitraum aufrechterhalten werden, wenn sie kollektiv sind – wenn es also Menschen gibt, mit denen man sie teilt und mit denen man gemeinsam ihre Unstimmigkeiten verleugnet. Die menschlichen Gesellschaften weltweit sind voller kollektiver Ideologien, die es ihren jeweiligen Anhängern ermöglichen, ihre existenziellen Ängste mit äußeren Kompensationsmitteln zu betäuben. Dadurch entstehen allerdings Dramen und Konflikte, denn die Kompensation erschafft keinen Frieden sondern noch größere Isolation, innere Entfremdung und Angst. In diesem „Suchtkreislauf“ gibt es keine Erlösung bis man der Wahrheit über die eigenen Gefühle ins Auge blickt.




  Der Einzelne hat es dabei umso schwerer, je stärker seine Gesellschaft, deren Ideologien er von klein auf in sich aufgenommen hat, diesen Ideologien verfallen ist. Das unmittelbare Umfeld ist von großer prägender Bedeutung. Wichtige Bezugspersonen können die Individuation, also die Suche nach der individuellen Wahrheit stark behindern, weil sie das Individuum dazu bringen wollen, ihre Ideologien zu teilen. Der Anpassungsdruck auf den Einzelnen ist intensiv, weil die Bezugspersonen, die sich in bestimmten Ideologien eingerichtet haben, ihr „Suchtmittel“ – ihr kompensatorisches Weltbild – nicht aufgeben wollen. Sie wollen verhindern, dass ihr Selbstbetrug entlarvt wird. So ist es üblicherweise innerhalb der menschlichen Gesellschaft. Nur die spirituell Suchenden und diejenigen, die mitten in der Krise stecken, weil ihr Selbstbild gerade zusammengebrochen ist, üben keinen derartigen Anpassungsdruck mehr auf ihre Mitmenschen aus. Wenn die Zahl solcher Menschen innerhalb der Gesellschaft steigt, wird es für jeden einzelnen leichter, sich zu entwickeln und seine wahre Identität zu ergründen.




  Gerade jetzt befindet sich die Welt in einer Phase des Umbruchs, des Aufbruchs und der zunehmenden Entmachtung der kollektiven Ideologien. Persönliche Krisen und spirituelle Offenheit nehmen zu, weshalb es für alle Menschen leichter wird, sich mit ihren Ängsten und Sehnsüchten zu konfrontieren und alte Verhaftungen loszulassen.




  Kollektiv und Individuum stehen miteinander in Wechselwirkung, wobei sie sich gegenseitig in ihrer Entwicklung fördern oder behindern können. Einzelne Freigeister, Künstler, Sinnsucher und Visionäre erneuern die Gesellschaft und bringen das kollektive Denken auf ein lichtvolleres, angstfreieres Niveau. Umgekehrt bringt eine tolerante, geistig offene Gesellschaft, die Kreativität und individuelle Freiheit wertschätzt, viele solche „Lichtgestalten“ hervor. In der Geschichte hat es immer wieder „kulturelle Blütezeiten“ in gewissen Regionen gegeben, in denen sich besondere Persönlichkeiten entfalten konnten.




  Der Umgang mit Grundängsten im individuellen Leben ebenso wie im Kollektiv setzt entweder verhängnisvolle Angst- und Entfremdungskreisläufe in Gang, die die Angst weiter schüren, oder er fördert das bewusste Streben nach Freiheit, Erkenntnis und kreativer Entfaltung. Die Gesellschaft ist eine Schöpfung all ihrer Teilhaber. Jede kollektive Ideologie hat die Tendenz, sich als äußere Wirklichkeit im Leben der betreffenden Menschen zu manifestieren. Deshalb sind die gesellschaftlichen Verhältnisse und Strukturen ein Abbild der herrschenden Ideologien. Dadurch scheint es stets „Beweise“ im Außen für die Richtigkeit der Glaubensvorstellungen der Menschen zu geben. Wenn Angst durch negatives Denken zementiert wird, entsteht eine negativ ausgerichtete, unfreie Welt, zu der es scheinbar keine Alternative gibt. Der Mensch wird dann von Zwängen und Notwendigkeiten beherrscht, durch die er sein Überleben oder seine Chancen und Möglichkeiten sichern will. Je mehr das kollektive Denken auf das Absichern und Kontrollieren ausgerichtet ist, umso mehr scheint das Glück des Einzelnen innerhalb der Gesellschaft permanent bedroht. Über diese Bedrohungen gibt es höchst verschiedene Vorstellungen, wenn man Kulturen verschiedener Kontinente oder verschiedener historischer Epochen miteinander vergleicht. Entsprechend unterschiedlich sind auch die kulturell bedingten Ängste, um die sich das Leben der Menschen dreht.




  In der Gegenwart der Industrieländer herrscht ein stark materialistisch ausgerichtetes Denken, das Glück, Sicherheit und Freiheit von Wohlstand abhängig macht. Deshalb scheint es nie genug Wohlstand in diesen Ländern zu geben, unabhängig davon, ob jeder mit ausreichend Nahrung, Kleidung und einer Behausung versorgt ist. Die meisten Menschen fühlen sich trotzdem ständig von materiellen Verlusten geradezu existenziell bedroht, denn diese bedeuten für sie den Verlust von Status, Respekt, Anerkennung, Selbstwertschätzung, Identitätsgefühl, Selbstverwirklichungsmöglichkeiten, Zukunftssicherheit, Freundeskreisen, Lebensqualität … . Wenn man sie darauf hinweist, dass es sich bei diesen Ängsten lediglich um gesellschaftlich zementierte Illusionen handelt, können sie wenig damit anfangen. Schließlich gibt es überall „Beweise“ für die Richtigkeit ihrer Einstellung: Nur die Reichsten haben automatisch Zutritt zu den exklusivsten Bildungsstätten, Clubs und Vergnügungen und haben Einfluss auf die wichtigsten Funktionäre, Entscheidungsträger und allerlei Garanten für individuelles Weiterkommen. Das Glück scheint also hierarchisch von „oben“ nach „unten“, von reich zu arm hin abzunehmen, denn jeder scheint in seinen Möglichkeiten begrenzt zu werden durch seinen materiellen Stand. Zahlreiche Beispiele aus dem „wirklichen Leben“ untermauern diese These – etwa der Manager, der seine Stelle nur bekommen konnte, weil er auf der privaten Elite-Universität studiert hat oder der verarmte Ex-Millionär, der seinen Freundeskreis und all sein Ansehen verloren hat, weil er in den Kreisen, in denen er bisher verkehrt ist, nicht mehr „mithalten“ konnte. Materielle Sorgen müssen somit nicht nur diejenigen haben, die wirklich arm sind, sondern eigentlich alle.




  Wenn aus Illusionen Ideologien werden, sorgen ihre Anhänger dafür, dass die Welt genau so „funktioniert“, wie es dem Weltbild dieser Ideologien entspricht – jedenfalls scheinbar. Sie erschaffen sich eine Welt, in der die Dinge so laufen, wie es zu ihren Glaubensvorstellungen passt: Durch ihren Glauben an Ausgrenzung erschaffen sie Verhältnisse, in denen Menschen, die gewisse „Standards“ nicht erfüllen, ausgegrenzt werden. Durch ihren Glauben an das „Leistungsprinzip“ als Überlebensnotwendigkeit erschaffen sie eine Welt des Konkurrenzkampfs und der Minderwertigkeitsgefühle. Durch ihren Glauben daran, „dass die Benachteiligten auf der Strecke bleiben“ erschaffen sie Verhältnisse der Benachteiligung, in denen immer einige „auf der Strecke bleiben“, und wo das sogar notwendig ist, damit andere sich erfolgreich fühlen. Erfolg kann dann nicht allen zuteil werden, denn sie definieren Erfolg äußerlich, so dass es immer Verlierer geben muss, damit es Gewinner geben kann.




  Wenn Menschen ihr Identitätsgefühl aus Äußerlichkeiten beziehen, erschaffen sie höchst unangenehme Lebensverhältnisse, in denen man sich gegenseitig bekämpft und manipuliert. Es entsteht dann der Eindruck, der Mensch an sich sei eben ein Wesen mit destruktiven, feindseligen, bösartigen Anteilen. Dass diese Anteile im Menschen aber keine fixen Größen sind, sondern dass sie davon abhängen, wie bewusst er mit seiner Angst umgeht beziehungsweise wie stark er kollektiven Ideologien „verfallen“ ist, wird gerade von denjenigen Menschen übersehen, die diese Ideologien aktiv aufrechterhalten: Sie begründen ihre unsozialen Handlungsweisen gern mit dem Argument, dass die Welt eben so sei, weshalb es anders nicht ginge: Die Welt sei eben von Gier geprägt oder von Ausbeutung, Kampf, Feindseligkeit, Lügen, unechten Beziehungen und so weiter, weshalb man selbst auch auf dieser Ebene agieren müsse, „um nicht auf der Strecke zu bleiben“.




  Der Mensch mit spiritueller Ausrichtung hingegen erkennt, dass all diese Spiele nur deshalb gespielt werden, weil ein beträchtlicher Teil des Kollektivs an sie glaubt. Somit erkennt er auch, dass er selbst darüber entscheidet, welchen Werten er sein Leben widmet und welche Wirklichkeit er infolgedessen erfährt. Er hat nicht das Bedürfnis, die Spiele von Leuten mitzuspielen, die seine Werte nicht teilen. Er will nicht in ihren Unternehmen arbeiten, in ihren Vereinen tätig werden oder eine Partnerschaft oder Familie auf dieser Grundlage gründen. Auch wenn ihre Wertvorstellungen sich in der Gesellschaft etabliert haben, weil die Mehrheit so denkt, kann er davon Abstand nehmen und seiner eigenen Wahrheit folgen.




  Dazu bedarf es aber der permanenten Bereitschaft zur bewussten Angstbewältigung, der Bereitschaft, sich eine alternative gesellschaftliche Wirklichkeit vorzustellen, noch bevor sie im eigenen Leben konkret erfahrbar wurde. Der Glaube an eine andere Welt erschafft eine andere Welt, wenn er durch konsequentes Handeln untermauert wird. Die gegenwärtigen Verhältnisse, in denen man sich befindet, sind immer ein Spiegel des eigenen Denkens, Glaubens und Handelns in der Vergangenheit. Sobald man also neue Erkenntnisse gewinnt und sich dadurch auch eine neue, liebevollere innere Ausrichtung gibt, erschafft man sich eine neue Zukunft, weil man mit neuen Menschen und Möglichkeiten in Resonanz kommt. Man stößt etwa auf ein neuartiges Unternehmen, das auf „Herzqualitäten“ setzt und wo man sich verwirklichen kann. Oder man stößt auf Gleichgesinnte, mit denen man gemeinsam eine neuartige Wohnform, eine neuartige Gemeinschaft oder andere neuartige soziale Strukturen gründet. Vielleicht begründet man auch eine neue geistige Bewegung, eine neue Heilmethode oder eine neue Kunstform. Die bewusste Bewältigung der eigenen Grundängste macht zunehmend frei und kreativ. In den Grundängsten liegt also der Schlüssel zur Individuation verborgen und zur seelischen Verwirklichung in kreativer Auseinandersetzung mit der Gesellschaft.




  Die Themen der sieben Grundängste – davon sind nur jeweils zwei im Leben des Einzelnen unmittelbar wirksam – lassen sich folgendermaßen umschreiben:




   




  Die Angst vor Haltlosigkeit




  Diese Grundangst betrifft einen Themenbereich, der mit dem ersten Chakra und seinen Qualitäten im Zusammenhang steht: Es geht darum, zu erforschen, was innerer Halt bedeutet, wie man diesen Halt findet und wie man anderen Halt gibt – und wie man Verlässlichkeit und Verpflichtungen in Beziehungen gleichzeitig mit Freiheit erleben kann. Es kann darum gehen, sich in einer Liebesbeziehung ganz fallen zu lassen, ebenso wie es darum gehen kann, Kinder oder andere Schutzbedürftige zu versorgen und zu unterstützen. Gleichzeitig ist man gefordert, den Partner oder die Kinder zum Wachstum anzuregen und dadurch auch selbst innerlich zu wachsen. Wachstum bedeutet Veränderung, und deshalb soll Veränderung und Flexibilität gleichzeitig mit Halt und Stabilität erfahren werden. Nur dort, wo die Liebe frei fließen darf und Kreativität willkommen ist, kann eine Beziehung oder eine Gemeinschaft dauerhaft Halt und Sicherheit geben.




  Der Themenbereich dieser Grundangst umfasst auch die Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen Strukturen, die dazu dienen sollen, das Zusammenleben zu regeln oder Orientierung, Bildung, Wissenschaft und Fortschritt zu ermöglichen. Hier geht es darum, Ordnung und System auf der einen Seite mit experimenteller Offenheit und Wissenszuwachs auf der anderen Seite zu kombinieren: Fortschritt ist nur möglich, wenn es gewisse Strukturen und Ordnungen gibt, die die vorhandenen Kapazitäten sinnvoll nutzen und das vorhandene Wissen sinnvoll aufbereiten. Gleichzeitig müssen diese bestehenden Systeme so flexibel sein, dass sie sich selbst ständig verändern und sich an neue Gegebenheiten und Erkenntnisse anpassen lassen.




   




  Ideologien als Kompensationsversuch für Angst vor Haltlosigkeit




  Wird die Angst aus der bewussten Wahrnehmung ausgeblendet, bleibt sie im Unterbewusstsein dennoch wirksam, verschlimmert sich sogar und drängt den Menschen dazu, äußere Kompensationsmittel zu finden, die ein scheinbares Gefühl von Sicherheit geben. Dazu dienen Ideologien. Kollektive Ideologien versprechen Halt, gesicherte Verhältnisse, Beständigkeit von Beziehungen und Geborgenheit, wenn man dafür gewisse Entwicklungsbedürfnisse, das Bedürfnis nach Freiheit, nach Tiefgang und nach kreativen Sprüngen „opfert“. Dieses Opfer erbringen die Anhänger der Ideologie gemeinsam, um eine äußere Situation, die ihnen einen illusorischen Halt gibt, abzusichern.




  Das äußere Aufrechterhalten eine Beziehung, einer Gemeinschaft, einer gesellschaftlichen Struktur oder einer Institution wird zum Selbstzweck – es wird somit wichtiger als die Erfüllung der wahren Liebe, der ursprünglichen Aufgabe, des höheren Sinns, dem diese Beziehung oder Struktur eigentlich dienen sollte. Schließlich verkommt sie zur „hohlen Form“, weil sie keine Erfahrung von Nähe, Bedeutsamkeit, Sinn und Wachstum mehr möglich macht.




  Ideologien schaffen Verhältnisse, die schließlich das Gegenteil dessen hervorrufen, was im seelischen Sinne Erfüllung bringen und die Angst abbauen würde. Wer äußeren Halt statt inneren Halt anstrebt, findet sich bald in Verhältnissen, die ihm „jeden Halt rauben“ und ihn existenziell verunsichern. Dann stellt sich die Frage der Korrektur, der inneren Neuausrichtung auf mutige, wahrhaftige Beziehungen und sinngebende, kreativitätsfördernde Strukturen. Die Suche nach echtem, innerem Halt führt zur Ausrichtung auf neue Werte. Wenn diese konsequent umgesetzt werden, können auch echte Erfahrungen von Halt durch liebevolle, bedeutsame und tiefgehende Beziehungen erlebt werden. Auch gesellschaftliche Institutionen vermitteln Halt, wenn sie es Menschen ermöglichen, sich kreativ in die Gesellschaft einzubringen, dem Gemeinwohl zu dienen und Forschung, Entwicklung und Demokratie voranzubringen.




   




  Die Herausforderungen der Angst vor Haltlosigkeit für „Menschen der Neuen Zeit“




  Die Angst vor Haltlosigkeit verleitet dazu, sich einen äußeren Halt in langfristigen Beziehungen und in bestimmten fortdauernden Verhältnissen zu suchen, etwa in Traditionen, gesellschaftlichen Strukturen oder Immobilienbesitz. All diese Dinge können wertvoll sein, aber nur dann, wenn sie einen Beitrag dazu leisten, sich selbst näher zu kommen und zunehmend Halt im eigenen Inneren zu finden. Sie können aber auch kontraproduktiv wirken, indem sie eine Art Scheinverwurzelung etablieren, die keinen inneren Halt gibt.




  Eine langfristige Stagnationsbeziehung wird zwar gesellschaftlich mit Anerkennung bedacht, denn es gilt allgemein als ehrenwert, wenn „zwei Menschen so lange zusammenbleiben“ oder wenn „die Familie immer zusammenhält“. Wie die tatsächliche Qualität dieser Beziehungen jedoch beschaffen ist, interessiert dabei kaum jemanden.




  „Menschen der Neuen Zeit“ sind Menschen, die ein weiter entwickeltes Bewusstsein bezüglich der Natur ihres Seins haben als das in ihrem gesellschaftlichen Umfeld vorherrschende Bewusstsein. Sie haben deshalb höhere Ansprüche an Beziehungen und gesellschaftliche Institutionen sowie an alle Bereiche des gesellschaftlichen Lebens. Ihre Ansichten, Ideen und Visionen gestalten maßgeblich die Gesellschaft von Morgen. Sie sind die Schrittmacher ihrer Gesellschaft und „Anwälte des Neuen“ und geben die Entwicklungsrichtung für gesellschaftliche Veränderungen vor. Eine solche Wirkung entfalten sie bereits durch ihr bloßes In-der-Welt-Sein, auch wenn es ihnen nicht bewusst ist. Die Wirkung wird intensiviert, wenn die „Menschen der Neuen Zeit“ zu sich und ihren Vorstellungen stehen und anderen sichtbar als Vorbild dienen.




  In Beziehungen bedeutet dies, dass sie den ersehnten Halt nicht im Beziehungspartner selbst suchen dürfen, sondern in der Beziehungsqualität. Beziehungen von spirituell hoher Qualität geben Halt, weil sie einen Spiegel und eine liebevolle Entwicklungsmöglichkeit für das seelische Sein bieten. Diese spirituelle Entwicklungsmöglichkeit sollte über alle anderen Bedürfnisse gestellt werden, die innerhalb von Beziehungen aufkommen! Andernfalls gerät man schnell in Beziehungen, die die innere Entwicklung und Seelenentfaltung blockieren. Entwicklung kann entweder durch Leid stattfinden oder durch Liebe und Offenheit für Wachstum. Letztere Möglichkeit wird von den „Menschen der Neuen Zeit“ bevorzugt, ist für die meisten Menschen aber noch ungewohnt, und viele sind einfach noch nicht dazu bereit. Deshalb ist es nötig, in Partnerschaften und anderen intensiven Beziehungen diese Offenheit vom Beziehungspartner einzufordern. Eine intensive Beziehung kann nicht aufrechterhalten werden, wenn nicht beide Partner gleichermaßen bereit sind, Ehrlichkeit, Nähe, Wachstumsbereitschaft und respektvollen Austausch auf höchstem Niveau „zu investieren“. Wer mit einem Beziehungspartner konfrontiert ist, der Nähe subtil abblockt, sich innerlich abschottet oder sich respektlos verhält, sollte die Beziehung in ein unverbindlich-kameradschaftliches Verhältnis umwandeln. Auch familiäre Beziehungen benötigen oft Abgrenzung, da es nicht sinnvoll ist, viel Zeit mit Menschen zu verbringen, die die eigenen Werte und Ansprüche nicht teilen. Man sollte sich also aktiv nach „Seelenverwandten“ umsehen beziehungsweise nach Verbündeten im Geiste.




  Auch in anderen Bereichen, die die Thematik der Angst vor Haltlosigkeit berühren, ist besondere Aufmerksamkeit geboten: Manchmal ist es nötig, mit Traditionen zu brechen, weil diese Traditionen die Lebendigkeit, die Freiheit und individuelle Entfaltung einschränken. Manchmal ist es nötig, aus demselben Grund eine Beschäftigung oder einen Beruf aufzugeben oder sich von einer Gemeinschaft oder einer Religion zu verabschieden, die einem nicht mehr entspricht. Manchmal braucht man den Mut, gesellschaftliche Strukturen, in die man eigebunden ist, entweder zu verändern oder sich von ihnen zu distanzieren. All diese Veränderungen erscheinen als Verluste, wenn man den Blick nicht nach vorn und auf neue Möglichkeiten richtet. Wer sich jedoch bewusst macht, dass es im Äußeren ohnehin keinen Halt gibt, den man verlieren könnte, erweitert seinen Handlungsspielraum. Je mehr Halt und Sicherheit er im eigenen Inneren findet, umso mehr Kreativität und spielerische Leichtigkeit kann er in der Bewältigung aller Lebenslagen walten lassen. Dadurch erleichtert er es auch anderen Menschen, sich von Stagnation und Erstarrung zu lösen.




  




  Die Angst vor Wertlosigkeit




  Der Themenbereich der Grundangst vor Wertlosigkeit steht mit dem zweiten Chakra und seinen Qualitäten im Zusammenhang. Hier geht es um die Erforschung dessen, was den wahren Wert des eigenen Seins ausmacht und wie man diesen Wert mit anderen Menschen und mit der Gesellschaft teilen kann. Man will miteinander einen Austausch erleben, der für alle Beteiligten wahrhaft wertvoll ist. Dafür muss man alles geben, was man zu geben hat, alles sein, was man sein kann und sich voll auf die Erfahrungen des Gebens und Nehmens, der gegenseitigen Anregung, liebevollen Provokation, Intensität und Bereicherung einlassen. Es geht darum, sich ganz hinzugeben an das Beziehungsgeschehen oder an eine Aufgabe und gleichzeitig ganz sich selbst und den eigenen Bedürfnissen treu zu bleiben. Tatsächlich liegt darin kein Widerspruch, denn nur wenn man weiß, wer man ist und wenn man voll mit den eigenen Gefühlen und Bedürfnissen in Kontakt ist, kann man dieses eigene Sein auch „transportieren“ und wirklich in die Beziehung oder in die Aufgabe einbringen. Nur dann weiß man, was der Partner jetzt wirklich „braucht“, um wachsen zu können oder was jetzt wirklich zu tun ist, um dem höheren Sinn einer Sache, der man dient, gerecht zu werden.




  Diese Grundangst fordert dazu auf, den unvergänglichen, unveränderlichen Wert des eigenen Seins jenseits der sich ständig wandelnden äußeren Verhältnisse und Ereignisse zu entdecken. Dieser Wert ist als innere Wahrheit und innere Schönheit erkennbar und relativiert alles äußere Geschehen. Er gibt die Orientierung und die Antriebskraft, sich lustvoll dem Tanz des Lebens hinzugeben, sich selbst und die Dinge in Bewegung zu setzen, um permanent Neues zu erschaffen.




   




  Ideologien als Kompensationsversuch für Angst vor Wertlosigkeit




  Um sich von der Angst abzulenken, erschaffen Menschen kollektive Ideologien, die es ihnen ermöglichen, bestimmte Rollen zu erfüllen, Leistungen zu erbringen und Erwartungen zu bedienen und sich dadurch wertvoll zu fühlen. Sie erschaffen beispielsweise fixe Vorstellungen davon, wie sich eine „gute Mutter“, ein „ehrwürdiger Familienvater“, eine „attraktive Liebespartnerin“ oder ein „engagierter Therapeut“ zu verhalten hätten – und diesen Idealbildern versuchen sie dann mit unermüdlichem Einsatz gerecht zu werden. Das Leben aber durchkreuzt ihre äußerlich definierten Vorstellungen vom Glück, indem es sie ständig mit Schwierigkeiten konfrontiert, durch die sie ihre Ideologie hinterfragen müssen. Das aber macht ihnen Angst, weil es ihr äußerlich definiertes Selbstwertgefühl untergräbt. Wenn sie also an ihren starren Vorstellungen festhalten, finden sie sich bald in Situationen wieder, in denen sie „in der Falle sitzen“, ausgenutzt und missbraucht werden, verächtlich und unwürdig behandelt werden und keinesfalls die Wertschätzung erhalten, die ihnen gebührt. Sie ziehen beispielsweise Partner an, die sie durch „Liebesentzug“ manipulieren oder Arbeitgeber, die sie ausbeuten.




  „Mobbing“ ist eine häufige Erscheinung bei konkurrierenden Menschen mit Angst vor Wertlosigkeit. „Burnout“ ist eine häufige Folge von ungesunder, angstbedingter Selbstverausgabung. Wenn die äußere Situation sich zuspitzt und mehr und mehr das Gegenteil dessen hervorbringt, was man sich für sein Selbstwertgefühl wünschen würde, wird man schließlich genötigt, die eigenen Werte zu überdenken. Die Ausrichtung auf das, was das Leben wahrhaft wertvoll macht, ermöglicht es, „gegen den Strom zu schwimmen“ und von den kollektiven Rollenvorgaben abzuweichen. Indem man also sichtbar wird in seiner Einzigartigkeit, erlebt man unmittelbar den Wert der eigenen Individualität. Diesen Wert bringt man aktiv in alle Beziehungen und in die Gesellschaft ein – und erzeugt dadurch fruchtbaren Austausch, der Neues hervorbringt.




   




  Die Herausforderungen der Angst vor Wertlosigkeit für „Menschen der Neuen Zeit“




  Die Angst vor Wertlosigkeit verleitet allgemein dazu, dass man anderen Menschen und der Gesellschaft seinen Wert beweisen will. Dadurch macht man sein Selbstwertgefühl stark von der Zustimmung anderer, von Normen, Moralvorschriften, Schönheitsidealen, Modeerscheinungen und von gesellschaftlichen Zwängen und Idealen aller Art abhängig. Das Thema dieser Grundangst ruft dazu auf, die eigenen Werte individuell zu definieren.




  Ein „Mensch der Neuen Zeit“ wird immer mit seiner seelischen Wahrheit in Konflikt geraten, wenn er gesellschaftlichen Idealen zu entsprechen versucht. Diese Ideale mögen aus der Sicht anderer Leute erstrebenswert sein – und manch einer kann sich ihnen verschreiben, ohne dadurch in Schwierigkeiten zu geraten. Ein „Mensch der Neuen Zeit“ kann das nicht, denn seine Bedürfnisse entsprechen nicht denen eines Durchschnittsmenschen und seine „Lebensaufgabe“ liegt gerade darin, seinen Bedürfnissen gerecht zu werden. Dabei handelt es sich um kreative Bedürfnisse, Bedürfnisse nach Liebe, Tiefgang und Wahrhaftigkeit in Beziehungen, Bedürfnisse nach Freiraum, Selbsterkundung und individueller Lebensgestaltung, Bedürfnisse nach Mystik, höherer Erkenntnis und Umsetzung neuer Ideen und viele andere Bedürfnisse, für die in der Gesellschaft normalerweise kein Platz ist.




  Diese Bedürfnisse sind zwar im Grunde in jedem Menschen angelegt, doch viele Menschen spüren sie nicht mehr und haben sich in einer Art „Seifenblasenwelt“ eingerichtet, die gut zu funktionieren scheint, aber irgendwann „platzt“. So machen die „normalen“ Menschen ihre Lebens- und Lernerfahrungen, und das ist an sich nicht verwerflich. Es hat aber etwas Tragisches, wenn ein Mensch, dem diese Seifenblasenidylle schon immer zuwider war, und der von sich aus ganz andere Wege beschreiten würde, aus Mangel an Selbstwertschätzung an der Seifenblase festklebt. Dann fühlt er sich gefangen und am Voranschreiten gehindert, obwohl er jederzeit die Möglichkeit hätte, auszubrechen, die Initiative zu ergreifen oder eine neue Richtung einzuschlagen.




  In dieser Situation ist es wichtig, die Wahrheit niemals im Außen zu suchen und es nicht zuzulassen, dass einem Familienmitglieder, gesellschaftliche Autoritäten oder Institutionen ihre Überzeugungen aufoktroyieren: Es ist völlig unerheblich für die Wahrheit, wie viele Menschen einer Gesellschaft an sie glauben und ob sie zu den Reichen, den „Mächtigen“ oder „Wichtigen“ gehören. Gesellschaftliche „Wahrheiten“ bilden sich einfach als Konsens von persönlichen Überzeugungen, die vielen Menschen gemeinsam sind. Deshalb ist es sehr verhängnisvoll zu glauben, die gesellschaftliche Mehrheit oder ihre „Leitkultur“ habe automatisch recht oder müsse zur eigenen Orientierung herangezogen werden. Es gibt nur eine verlässliche Quelle der Wahrheit für jeden Menschen, nämlich die eigene Seele beziehungsweise die „Weisheit des Herzens“. Diese gilt es zu erspüren und den gesellschaftlichen Ideologien entgegenzusetzen. Je mehr Druck und Unbehagen, je mehr fühlbare Entfremdung die herrschende Kultur und Moral im eigenen Inneren erzeugt, umso wichtiger ist es, klar und deutlich seinen eigenen Standpunkt zu beziehen. Wer die eigene Wahrheit lebt, auch wenn sie unpopulär ist, entfaltet eine starke Wirkung in seinem Umfeld und kann viele Menschen inspirieren. Diese Wirkung beruht auf seiner Ausstrahlung, seinem authentischen Sein – sie ist unabhängig davon, welcher Rang, welcher Status, welche Anerkennung ihm gesellschaftlich zuteil wird.




   




  Die Angst vor Überforderung




  Der Themenbereich dieser Grundangst hängt mit dem dritten Chakra und seinen Qualitäten zusammen. Diese Angst fordert dazu heraus, sich handelnd in der Welt zu erfahren und die eigenen Ideen, Wünsche und Projekte zu verwirklichen. Es geht darum, nicht nur eigene Vorstellungen im Inneren zu entwickeln, sondern diese auch konkret in der Welt umzusetzen. Dazu gehört die Fähigkeit zu planen, sich Ziele zu setzen und mit gesundem Menschenverstand zur rechten Zeit das Richtige zu tun. Andererseits gehört dazu aber auch die Fähigkeit, sich ins „kreative Chaos“ zu begeben, mit dem Leben zu fließen und ständig auf die Intuition im Inneren zu hören.




  Intuition ist nicht mit dem rationalen Verstand fassbar, aber sie ist ebenso wichtig für den Erfolg wie der planende Verstand. Eine Gesellschaft, die alles „Irrationale“ auszuschalten versucht, steht natürlich auf Kriegsfuß mit der Intuition. Intuition und Kreativität können Pläne und etablierte Vorgehensweisen zunichte machen. Wer die Intuition unterdrückt, weil er sich von ihren Einflüsterungen überfordert fühlt, macht bald erst recht die Erfahrung von Überforderung mit seinen Projekten: Die Umstände und schicksalhafte Begebenheiten durchkreuzen seine Pläne und sein verkopftes Vorgehen, das nicht mit der ganzen Realität im Einklang ist. Um sich in die eigene Ganzheit und in Einklang mit dem Universum zu bringen, ist es nötig, immer wieder Abstand vom Geschehen zu nehmen, nach Innen zu lauschen, die eigene Mitte zu finden, sich also ganz mit allen Teilen des eigenen Seins zu verbinden. Nur aus dieser Position heraus können die Dinge, mit denen man gerade zu tun hat, ins rechte Verhältnis gerückt werden. Zugleich kann auch die Umwelt als Ganzes intuitiv richtig erfasst werden und die Signale, die der Körper als Empfangsstation für Informationen aus der Umwelt liefert, können gedeutet werden. So kommt man zu stimmigen Entscheidungen. Die Angst weicht der Erfahrung, als kreativer Teil des Ganzen schöpferisch zu wirken und dabei stets in Abstimmung und gewinnbringendem Austausch mit allen anderen Teilen zu handeln.




   




  Ideologien als Kompensationsversuch für Angst vor Überforderung




  Um Erfolg nach Möglichkeit „planen“ zu können, hat die Gesellschaft viele Strategien etabliert. Man plant etwa seine Karriere oder den Verlauf einer Reise, und man plant sogar Partys und Beziehungen. Dabei übergeht man einfach die Tatsache, dass sich die wichtigsten neuen Impulse oft spontan ergeben und dass sich durch sie unvorhersehbar neue Möglichkeiten auftun. Die Illusion, man könne durch gute Planung besser in Kontakt mit der äußeren Realität bleiben erzeugt Planungsideologien, die genau das Gegenteil bewirken: Man verliert sich in veralteten Konzepten, man verzettelt sich mit nutzlosen und zermürbenden Aufgaben, und man verliert den Gesamtüberblick und das Gespür für den Augenblick. Die Folge ist, dass sogenannte „innovative Projekte“ oft gar nicht erst zustande kommen, weil die Kreativität und der Blick für den Zeitgeist unterdrückt werden. Auch bei der Umsetzung von Projekten entstehen viele Schwierigkeiten, denn die Konzepte der Akteure gehen an den Erfordernissen der Situation vorbei.




  Die Welt ist permanent im Wandel begriffen, und auch die Gesellschaft muss für den Wandel offen sein. Ist sie es nicht, scheitern ihre Konzepte, ihre Strukturen und Institutionen. Die innere Haltung, die die Institutionen zum Scheitern bringt ist Engstirnigkeit, „Tunnelblick“, Status- und Machtversessenheit, geistige Schwerfälligkeit und Verdrängung unangenehmer Tatsachen. Ideologien ermöglichen es, sich der Realität zu verschließen, um die eigene Angst nicht spüren zu müssen. Spätestens nach dem Scheitern der Ideologien aber wird es nötig für die ehemaligen „Würdenträger“, den Tatsachen und auch ihrer Angst ins Auge zu blicken. Vor derselben Notwendigkeit steht dann auch das „einfache Volk“, das ebenfalls in einer Haltung der Realitätsverdrängung gelebt hat. Denn in Wahrheit sind nicht einzelne Menschen mit „systemrelevanten Berufen“ für die Entwicklung der gesellschaftlichen Systeme verantwortlich, sondern alle Menschen, die mit diesen Systemen zu tun haben! Wenn die Flucht vor der Verantwortung aufhört, werden dem Menschen plötzlich seine Wirkungsmöglichkeiten bewusst. Dadurch wird er auch vom Opfer zum Schöpfer und erlebt seine wahre Gestaltungsmacht. Gleichzeitig verwandelt sich zudem das Nebeneinander oder Gegeneinander zu einer neuen Form des Miteinanders.




   




  Die Herausforderungen der Angst vor Überforderung für „Menschen der Neuen Zeit“




  Die Angst vor Überforderung ruft dazu auf, wichtige Ziele im eigenen Leben zu definieren, Prioritäten zu setzen, Äußeres und Inneres miteinander in Einklang zu bringen und einen individuellen Weg zu finden, der effektives und freudiges Wachstum ermöglicht. Diese innerlich gefühlte Freude und innere Erweiterung ist die einzige verlässliche Richtschnur dafür, ob man sich gerade auf dem „richtigen Weg“ befindet. Wenn ja, ist es ein Weg, der einen nicht überfordert und einem genug Zeit für Ruhe, Einkehr und zum Kräftesammeln lässt.




  „In der Ruhe liegt die Kraft“ – dieser Leitsatz hilft besonders den kreativen Pionieren der Gesellschaft, die sich oft schwer tun, Anerkennung für ihre Ideen und Wirkungsmöglichkeiten für sich zu finden. Denn auch wenn ihre Ideen, ihre Wahrnehmung von Zusammenhängen und ihre Vorschläge zur Veränderung gesellschaftlicher Verhältnisse und Strukturen sehr wertvoll sind, finden diese oft wenig Beachtung in der Gemeinschaft. Tatsächlich ist es nicht einfach, Menschen für neue Sichtweisen und konkrete Veränderungen zu gewinnen. Alles, was neu ist, macht Menschen Angst, weil es ein „Risiko“ beziehungsweise einen Unsicherheitsfaktor darstellt. Das ist absurderweise oft auch dann der Fall, wenn das Festhalten am Alten das weitaus größere Risiko für die Gesundheit, den Frieden, den Schutz irdischer Ressourcen oder den Fortbestand der Menschheit bedeutet.




  Deshalb dürfen die „Menschen der Neuen Zeit“ ihre Mitmenschen nicht nur auf intellektueller Ebene ansprechen. Wichtig ist die Entwicklung einer ausgewogenen, integrierten Persönlichkeit, um unmittelbar Kraft, Kompetenz und natürliche Autorität auszustrahlen. Um andere Menschen zu erreichen und zu motivieren benötigt man mehr als alles andere Ausstrahlung. Deshalb ist es immer sinnvoll und lohnend, die eigene innere Entwicklung zur höchsten Priorität zu machen. Allerdings ist es nicht nötig, sich von der Welt und ihren Turbulenzen zurückzuziehen, denn Entwicklung kann gut im Zusammenhang mit aktiven Projekten stattfinden. Geeignet dafür sind aber nur solche Projekte, die der Sehnsucht des Herzens entspringen, die einen zutiefst begeistern und anspornen und in die man sein höchstes Potenzial einbringt. Andere Projekte stellen auch Lernwege dar, doch diese sind oft wenig effektive, wenig erfreuliche Umwege. Freude ist somit nicht nur ein „Luxus“, mit dem man sich für vollbrachte Anstrengungen belohnen darf, sondern vielmehr ein Indikator, der anzeigt, ob man auf dem richtigen Weg ist.




  Glückliche Gefühle und Gefühle allgemein brauchen also Wertschätzung und Aufmerksamkeit. Um nach Außen Wirkung entfalten zu können, benötigt man auch die Entfaltung des eigenen Innenlebens, der Intuition und Inspiration. Wer all dies im Auge behält, kann anderen zum Vorbild werden und der Gesellschaft wichtige Impulse geben – nicht nur für die Gestaltung der „Neuen Welt“, sondern auch für das Heranreifen des „Neuen Menschen“.




   




  Die Angst vor Unzulänglichkeit




  Der Themenbereich dieser Grundangst hat Bezug zum vierten Chakra und seinen Qualitäten. Es geht um das Erkennen und Ausleben verschiedener Bedeutungen und Qualitäten von Liebe. Liebe ist an sich überpersönlich und hat nichts mit individuellen Fähigkeiten und Talenten zu tun, doch ist sie die tragende Kraft, die hinter ihnen steht. Wer seine Fähigkeiten und Talente entfalten und in die Gesellschaft einbringen will, wird sich immer unsicher und unzulänglich fühlen, wenn er sich nicht auf die Liebe als tragende Kraft konzentriert. Nur diese Kraft ist es, die etwas bewirken kann, was innere Erfüllung schenkt. Auf der anderen Seite fordert die Liebe aber auch dazu auf, bei der Erforschung und Ausübung individueller Talente immer weiter voranzuschreiten: Denn nur dann kann die universale, allen Menschen gemeinsame Kraft der Liebe etwas Bedeutsames erschaffen, wenn jeder sein einzigartiges Potenzial ausschöpft und dadurch an richtiger Stelle der Gesellschaft dient. Jeder Mensch ist mit der Vielfalt seiner individuellen Eigenschaften, Fähigkeiten und Begabungen wie ein Mandala, das selbst Teil eines großen Mandalas ist, in welchem jeder Mensch einen besonderen Platz einnimmt.




  So fordert diese Grundangst dazu auf, den richtigen Platz zu finden, um sich in der Gesellschaft einzubringen. Es ist nötig, sich zu sich selbst zu bekennen und die verborgenen Schätze im eigenen Inneren mutig aufzudecken, um sie der Welt zu präsentieren. Dadurch wird ein Erleben von innerer Kompetenz und Stärke möglich. In zwischenmenschlichen Beziehungen offenbart sich die eigene Kompetenz und Stärke, wenn man seinem Gegenüber dabei hilft, auch seinerseits die verborgenen Schätze im eigenen Inneren zu entdecken. Indem man dem Partner, einem Freund oder einem Klienten dabei hilft, zu seiner Ganzheit und seinem Potenzial zu finden, kann man auch sich selbst und das eigene Potenzial immer umfassender erkennen.




   




  Ideologien als Kompensationsversuch für Angst vor Unzulänglichkeit




  Die Gesellschaft bietet viele Möglichkeiten, um sich von der Angst vor Unzulänglichkeit abzulenken und sich in Äußerlichkeiten zu verlieren: Man kann scheinbare Beweise für die eigene Kompetenz erwerben mit Bildungsabschlüssen, mit beruflicher Karriere oder mit „Leistungen“ etwa beim Sport, in der Kunst oder auf intellektuellem Gebiet. Doch all diese Äußerlichkeiten können die innerlich gefühlte Unsicherheit nicht abstellen, sondern heizen sie nur weiter an: Je höher man auf irgendeiner Leiter geklettert ist, desto tiefer kann man fallen und desto stärker steht man unter dem Druck, sich permanent zu beweisen.




  Analog dazu gibt es auch im Bereich der zwischenmenschlichen Beziehungen, der Familie und des Gemeinschaftslebens gesellschaftlich etablierte „Kompetenzbeweise“, denen man sich voll Perfektionismus widmen kann. Man kann etwa seine Liebe durch Kochkunst beweisen oder dadurch, dass man immer pünktlich und dienstfertig zur Stelle ist, wenn man gebraucht wird. Man kann die Bedürfnisse derer, um die man sich kümmert, über die eigenen Bedürfnisse stellen und gilt dann als besonders altruistisch und engagiert. Doch dabei verliert man den höheren Sin des Energieeinsatzes aus den Augen, der sich innerhalb der Beziehung entfalten sollte. Man zieht Situationen an, in denen man ausgenutzt, ignoriert, klein gehalten, verächtlich behandelt und entwertet wird. Statt der erhofften Bestätigung erhält man frustrierende und entmutigende Eindrücke, was die Angst vor Unzulänglichkeit nur verschlimmert.




  Dies gibt Anreiz dafür, sich von den gesellschaftlich etablierten Tugenden, denen man sich bisher unterworfen hat, zu verabschieden. Wer etwa seine Bescheidenheit, seine vorbehaltlose Hilfsbereitschaft, seinen Fleiß oder seine Nachgiebigkeit ehrlich hinterfragt, findet schnell heraus, dass diese keineswegs der Spiritualität und der seelischen Entfaltung dienen. Durch eine neue innere Haltung und den Mut, für sich selbst und für die eigene Entfaltung einzustehen, zieht man ganz neue Möglichkeiten an, durch die man der Welt dienen kann.




   




  Die Herausforderungen der Angst vor Unzulänglichkeit für „Menschen der Neuen Zeit“




  Die Angst vor Unzulänglichkeit verleitet dazu, Bestätigung bei den Menschen und bei gesellschaftlichen Institutionen für die eigenen Kompetenzen, Fähigkeiten, Qualitäten und Handlungsweisen zu suchen. Daraus entsteht immer auch eine gewisse Abhängigkeit, Schüchternheit und Befangenheit gegenüber denen, die einem Bestätigung geben oder entziehen können. Ein „Mensch der Neuen Zeit“ braucht jedoch Unabhängigkeit und Selbstbewusstsein, sonst kann er seine Kraft nicht strahlen lassen. Wenn er übersehen und übergangen wird, fühlt er sich erst recht unzulänglich, machtlos und klein. In diesem Zustand kann er nicht an die Umsetzbarkeit seiner Träume glauben, denn was er oft im Geheimen für sich erträumt, ist „phantastisch“ im Vergleich zu dem, wie die „Normale Welt“ funktioniert. Dennoch ist ihm klar, dass die gesellschaftlichen Konstrukte, die Beziehungsmuster, die Arbeitsbedingungen und die Glaubensvorstellungen, die er in der „Normalen Welt“ vorfindet, ihn niemals glücklich machen werden.
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